
D E U T S C H L A N D
Te r r o r i s m u s

Tod im Namen des Erhabenen
Erstmals hat ein hoher Überläufer das Geheimnis der iranischen Todeskommandos gelüftet. Spuren weisen nach

Deutschland. Das „Mykonos“-Attentat in Berlin wurde, erklärte der Zeuge, von der Staatsspitze in Teheran befohlen

und penibel geplant. Bonn gerät wegen seiner Rücksichten gegenüber Teheran weiter unter Druck.
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Außenminister Kinkel, Kollege Welajati: „Jede Art des Terrorismus verurteilt“ 
M it dem auffällig kleinen, schmäch-
tigen Mann, der da eines Tages in
der deutschen Botschaft in Isla-

mabad hockte, konnten die Beamten des
Bundesnachrichtendienstes (BND) wenig
anfangen.

Anfang April war der Iraner über die
grüne Grenze nach Pakistan geflüchtet,
um sich vor dem Teheraner Regime in Si-
cherheit zu bringen. Der Enddreißiger
wollte weiter nach Bonn, Berlin oder
sonstwo wechseln und erzählte, quasi als
Wegzoll, ein paar Geschichten über die
Nomenklatura der Mullahs. Ein Alltags-
fall, so schien es. Der BND-Bericht für
die Zentrale in Pullach liest sich jeden-
falls nicht sehr spannend.

Interessierter waren da schon die Kol-
legen vom französischen Geheimdienst.
In zwei Abschnitten haben sie den irani-
schen Überläufer insgesamt 20 Tage lang
vernommen. Schließlich hatten sie ein
umfangreiches Dossier beisammen.
Secret d’Etat.

Als „top secret“ stufte auch der briti-
sche Geheimdienst MI6, der gleich
anschließend den Mann verhörte, die Er-
zählungen ein. Selbst der belgische Ge-
heimdienst, den es auch gibt, hat ihn aus-
führlich befragt.

Vorigen Donnerstag wurde der ge-
heimnisvolle Fremde in die deutsche
Hauptstadt geflogen. Flankiert von einem
halben Dutzend Leibwächtern des Bun-
deskriminalamts kam er via London nach
Berlin, um erstmals als Zeuge gegen das
Regime der Mullahs auszusagen.

Vor dem Kammergericht geht es um
den Hintergrund des Überfalls auf das
Berliner Lokal „Mykonos“, bei dem am
17. September 1992 vier kurdisch-irani-
sche Oppositionelle regelrecht hingerich-
tet worden waren. Die Karlsruher Bun-
desanwaltschaft vermutet, daß die Draht-
zieher in Teheran sitzen.

Die Bundesanwälte hatten vergange-
nen Monat von dem Überläufer Wind be-
kommen und ihn in tagelangen Sitzungen
beim Staatsschutz in Meckenheim ver-
nommen. Die letzte Vernehmung endete
am 2. Oktober. Danach ordnete General-
bundesanwalt Kay Nehm persönlich den
Schutz des Mannes an.
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Bevor der Zeuge das Gerichtsgebäude
betrat, wurde die Öffentlichkeit ausge-
schlossen. Den Verbliebenen im Saal
verkündete Senatsvorsitzender Frithjof
Kubsch ein Schweigegebot, das in der
deutschen Justizgeschichte eine Rarität
ist. 

Danach wird „den Mitgliedern des Ge-
richts einschließlich der Protokollführe-
rinnen“, den Anklägern, Verteidigern und
sogar den Angeklagten „zur Pflicht ge-
macht“, die Aussagen des Zeugen ge-
heimzuhalten. Sein Name taucht in kei-
ner Akte auf, in den Unterlagen wird er
lediglich als „Zeuge C“ geführt.

Seine Geschichte, wie sie sich aus Un-
terlagen der Geheimdienste ergibt, ist kein
gewöhnliches Renegatenstück. Es geht
um Leben und Tod. Seine Frau und die
vier Kinder sind seit einiger Zeit spurlos
verschwunden. Zeuge C vermutet, daß sie
als Geiseln im Iran festgehalten werden.



Die Mullahs haben ihn längst enttarnt.
Obwohl die Identität des Zeugen durch
die Verteilung der Protokolle, in denen
seine Stationen beschrieben wurden, de
facto gelüftet ist und bereits in Politiker-
kreisen diskutiert wird, werden Fakten,
die dem SPIEGEL bekannt sind, aber das
Leben des Überläufers akut gefährden
würden, nicht genannt. Auch sein Name
soll verschwiegen werden.

Zeuge C packt über das Innenleben des
Mullah-Regimes aus wie die Kronzeugen
in Mafia-Prozessen. Die Daten seiner
Karriere, so glauben die Geheimdienste,
halten der Überprüfung stand. Jahrelang
diente er dem Teheraner Regime, mal als
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Tote im Restaurant „Mykonos“*: Nach Bestätigung des Codeworts geschossen 
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Beerdigung der Opfer*: Einen Mercedes für den Chefkiller
Spitzenbeamter, mal als erfolgreicher
Geschäftsmann getarnt. Er traf mit
Größen wie dem früheren US-Präsiden-
ten Ronald Reagan oder dem einstigen
französischen Staatspräsidenten François
Mitterrand zusammen. Im Auftrag der
iranischen Regierung erfüllte er rund um
den Globus heikle Missionen.

* Oben: nach dem Anschlag am 17. September
1992; unten: am 25. September 1992 in Berlin.
Sehr sachlich, ohne die ausschweifen-
de Erzählweise des Orients, beschreibt er
den Apparat des angeblich gottgefälligen
Regimes. Auftraggeber der vielen Atten-
tate weltweit ist demnach der oberste
religiöse Führer des Landes, Ali Chame-
nei. Sein Wort sei Urteil, oft das To-
desurteil. Bei einem der vertraulichen
Gespräche mit Geheimdienstlern nannte
Zeuge C den geistlichen Führer einen
„Richter“.

Die blutige Spur führt nach Aussage
des Überläufers auch zu Staatspräsident
Haschemi Rafsandschani, der seit 1989
an der Spitze der iranischen Regierung
steht. Bei Tötungsbefehlen Chameneis
werde er regelmäßig konsultiert. Auch im
Fall Mykonos müsse der eher moderate
Politiker zugestimmt haben, vermutet
Zeuge C.

Diese Schilderungen passen in das
Gerüst der Anklage, die davon ausgeht,
daß das Mykonos-Attentat von der irani-
schen Staatsspitze befohlen wurde. Mit
dem Einsatz in Berlin ist nach Angaben
des Zeugen C der iranische Geheim-
dienstchef Ali Fallahian beauftragt wor-
den. Am 14. März dieses Jahres hatte be-
reits ein Ermittlungsrichter des Bundes-
gerichtshofs gegen Fallahian Haftbefehl
erlassen.

Bei Fallahian soll es nicht bleiben. Die
Karlsruher Bundesanwaltschaft hat der
Bonner Regierung mitgeteilt, daß die
Einleitung von Ermittlungsverfahren ge-
gen Chamenei und Rafsandschani mög-
lich seien. Bei beiden bestehe zumindest
ein Anfangsverdacht („zureichende An-
haltspunkte“). Besonders belastet sei
Chamenei. Völkerrechtler sollen zu Rate
gezogen werden. Die Ermittler in Karls-
ruhe studieren derzeit eine englische
Ausgabe der iranischen Verfassung.

Mykonos und die Folgen sind längst
kein Kriminalfall mehr – es geht um
große Politik und ein bißchen Moral. Was
Zeuge C den Nachrichtendiensten erzähl-
te, hat anderswo längst Auswirkungen
gezeigt. Die Amerikaner verschärften in
den letzten Wochen ihre Kritik am Sy-
stem in Teheran beträchtlich.

Bonn hingegen wiegelt immer noch
ab. So hatte Bundesaußenminister Klaus
Kinkel immer wieder stereotyp erklärt,
für eine Verstrickung Teherans in die An-
schläge fehle es an „eindeutigen Bele-
gen“. Der Staatsminister im Kanzleramt,
Bernd Schmidbauer, geriet sogar in den
Verdacht der Kumpanei mit Staatsterrori-
sten, als er 1993 den inzwischen mit
Haftbefehl gesuchten Fallahian in Bonn
empfing.

Jetzt scheint ein Ende der von den
Amerikanern und Israelis gerügten Poli-
tik des „kritischen Dialogs“ mit dem
Mullah-Regime möglich. Wenn Zeuge C
nicht schwindelt, ist der von der Regie-
rung Kohl hochgeschätzte iranische
Außenminister Ali Akbar Welajati Teil
der Tötungsmaschine. Der Überläufer
behauptet, daß Irans Chefdiplomat (Kin-
kel: „Mit dem kann ich sehr gut“) in dem
Gremium sitzt, das die Todesurteile ge-
gen Abweichler fällt.

Die Mullahs weisen die Verdächtigun-
gen „im Namen des Erhabenen“ zurück,
wie unlängst Teherans Außenminister in
einem Brief an Kinkel beteuerte. Iran
habe als „größtes Opfer des internationa-
len Terrors“ schon immer „jede Art und
Weise des Terrorismus verurteilt“. 

Staatspräsident Rafsandschani erklärt
im SPIEGEL-Gespräch (siehe Seite
174), der iranische Dienst arbeite „nur
auf politischer und nachrichtendienst-
licher Ebene. Physische Liquidierung
gehört nicht zu seinem Aufgabenbe-
reich“. Doch Zeuge C, der lange Jahre
ein Vertrauter Rafsandschanis gewesen
sein will, behauptet in seinen Aussagen,
daß der Heilige Krieg auch im 18. Jahr
der Revolution noch lange nicht vorbei
ist.

Die Geschichte des Zeugen C beginnt
in der Wüstenstadt Ghom. Hier lehrte
und predigte Ajatollah Chomeini. Hier
war die Machtbasis des Imam, hier verur-
DER SPIEGEL 42/1996 23
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Geheimdienstchef Fallahian
Waffen nach Liste geliefert 
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Religionsführer Chamenei
Vom Völkerrecht geschützt 

„Libanesen mußten für
die Mullahs die

Dreckarbeit erledigen“
teilte er den Schriftsteller Salman Rush-
die zum Tode.

In Ghom, das kein Ungläubiger betre-
ten darf, wurde Zeuge C zu einem der
vielen Agenten Allahs ausgebildet. Mit
19 schloß er die theologische Hoch-
schule ab, war einer jener jungen Eife-
rer, die der Ajatollah gleich ins Feuer
schickte.

Die Revolution war zwei Tage alt, da
wurde Zeuge C, damals gerade 21, durch
Erlaß Chomeinis zum Kommandanten
einer Kaserne ernannt. Ein ehrenvoller
Job für einen Yuppie der Revolution. Die
Kaserne war ein Internierungslager 
für Gefangene – fast 80 Generale des
Schahs Resa Pahlewi wurden dort festge-
halten.

Schon bald hatte der Ajatollah einen
neuen Job für den eifrigen Schüler. Er
schickte den Zeugen C nach Europa, um
Gegner der Revolution auszuspähen.
Botschafter in Paris hätte er werden kön-
nen, aber er lehnte ab. Als zweiter Mann
der Residentur kümmerte er sich um das
Agentengeschäft.

Damals wurden Franzosen und Ameri-
kaner erstmals auf ihn aufmerksam – die
Leute von der Spionageabwehr waren auf
seine Spur gekommen. Wenn Zeuge C
durch Paris flanierte, kam Bewegung auf.
Auffällig viele scheinbar betont gelang-
weilte Herren folgten ihm auf Schritt und
Tritt.

Einen Tag vor Heiligabend, am 23. De-
zember 1983, wurde Zeuge C von den
Franzosen wegen Agententätigkeit aus-
gewiesen. Zwei weitere iranische Diplo-
maten mußten auch gehen. Im Gegen-
zug warfen die Mullahs drei Franzosen
raus.

Danach soll Zeuge C, so steht es je-
denfalls in Geheimdienstunterlagen, erst-
mals nach Deutschland gekommen und
zeitweise in der Residenz des Hamburger
Generalkonsuls untergebracht worden
sein. Was er dort machte, hat zumindest
die französischen Geheimdienstler nicht
besonders interessiert.

Zwischendurch wurde Zeuge C zurück
nach Teheran befohlen, um mit der Grün-
dungskommission den Nachrichtendienst
Vevak zu etablieren. Vevak ist Teil des
Ministeriums für Information und Si-
cherheit der Islamischen Republik. Das
Ministerium, dem heute Fallahian vor-
steht, ist eng verflochten mit den soge-
nannten Revolutionswächtern Pasda-
ran, insbesondere mit deren Spezial-
truppe Ghods. Mit denen ist nicht zu
spaßen.

Der Zeuge C, der sich den geheimen
Unterlagen zufolge zeitweise fürs
Außenministerium um Uno-Angelegen-
heiten kümmerte, scheint ein Mann für
alle Fälle gewesen zu sein. Im Auftrag
Chomeinis reiste er Mitte der achtziger
Jahre nach Paris, wo seit 1981 der frühe-
re iranische Staatspräsident Abol Hassan
Banisadr im Exil lebt. Zeuge C sollte 
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ihn zur Rückkehr bewegen. Banisadr 
verlangte eine öffentliche Entschuldi-
gung des Imam – das konnte nicht klap-
pen.

Damals soll das wohlwollende Auge
Rafsandschanis auf den jungen Ghom-
Absolventen gefallen sein. Der damalige
Parlamentspräsident habe ihm den Vor-
schlag gemacht, in die Schweiz zu wech-
seln. In Genf war damals die Agenten-
zentrale der Mullahs, von dort sollte
Zeuge C vertrauliche Aktivitäten in ver-
schiedenen europäischen Staaten steu-
ern.

Die Schweizer Metropole ist – mehr
als New York, anders als Wien – ein be-
liebter Treffpunkt für heikle Schlich-
tungsgespräche und diskrete politische
Missionen. Fast alle wichtigen Geheim-
dienste hatten 1987 große Abordnungen
nach Genf geschickt, weil dort über das
Schicksal von im Libanon entführten
Geiseln verhandelt wurde.
Zeuge C wurde auch in den Fall des im
Januar 1987 verschleppten Hoechst-Mit-
arbeiters Rudolf Cordes eingeschaltet.
Der Manager war zusammen mit einem
Siemens-Mitarbeiter in Beirut von
Kämpfern der pro-iranischen „Hisb-
Allah“-Organisation verschleppt worden.
Gegen sie sollten die in der Bundesrepu-
blik einsitzenden libanesischen Brüder
Hamadi freigepreßt werden.

In Bonn wurde ein Krisenstab gebil-
det, den der damalige Kanzleramtsmini-
ster Wolfgang Schäuble leitete. Auch So-
zialdemokraten wie Erhard Eppler oder
Hans-Jochen Vogel wurden in die Ver-
mittlung eingeschaltet. Gemeinsam mit
dem Deutschalgerier Abdelkadar Sah-
raoui tauchte Zeuge C damals bei der
SPD auf. Als freundlicher kleiner Mann
mit großem Einsatz ist er den Beteiligten
in Erinnerung geblieben. Im September
1988 jedenfalls kam Cordes frei.

Die Aufträge für den Zeugen C, der im
Orient als Kenner verworrenster Macht-
verhältnisse gerühmt wird, waren
schließlich weltumspannend. 23 nicht-
arabische Ausländer befanden sich da-
mals in Geiselhaft. Zeuge C verhandelte
mit den Regierungen.

Auch bei einer Aktion des früheren
US-Präsidenten Jimmy Carter war er be-
hilflich. Ein ehemaliger Pilot Carters,
der gebürtige Iraner Erwin David Rab-
hahn, war von den Mullahs sistiert wor-
den. Rafsandschani lehnte Carters Bitte
um Freilassung ab; der Ex-Präsident
müsse sich schon an den Ajatollah wen-
den.

Carter schrieb daraufhin einen Brief an
Chomeini, den Zeuge C überbrachte.
Auch Sahraoui wurde wieder eingeschal-
tet. Die Iraner nutzten die Aktion zu ei-
nem Propagandacoup und machten am
19. November 1988 die Bitte Carters öf-
fentlich. Kurz darauf kam der Pilot frei.

Der Geheimdienstexperte C wurde im-
mer mehr zum Trouble-shooter des Mul-
lah-Regimes. Doch beim Machtkampf
zwischen moderaten Mullahs und uner-
bittlichen Eiferern sei ihm dann der Glau-
be an das System abhanden gekommen,
erklärt er seinen Ausstieg. Er selbst sei
nie direkt an Mordaktionen beteiligt ge-
wesen, doch für das Netzwerk der from-
men Killer um ihn herum hätten Tod und
Geiselnahme gleichsam auf dem Regie-
rungsprogramm gestanden.

Bei allen Entführungen im Libanon sei
der Iran die treibende Kraft gewesen.
„Dabei war es egal, ob es sich um Ameri-
kaner oder Europäer handelte.“ Die Liba-
nesen, sagt Zeuge C, hätten nur die
Dreckarbeit gemacht.



Blutspur des Terrors

Par is ,  Dezember  1979
Der Neffe des Schahs wird auf offener Straße von
einem Motorrad aus erschossen.
Washington,  Ju l i  1981
Ein als Briefträger verkleideter Attentäter er-
schießt den ehemaligen Sprecher der iranischen
Botschaft in den USA.
Main z ,  Apr i l  1982
Auseinandersetzung zwischen iranischen Studen-
ten und Verteidigern der Chomeini-Regierung. Ei-
ne Studentin wird getötet, 18 werden verletzt.
Par is ,  Februar  1984
Mordanschlag auf den Ex-Chef der iranischen Ge-
heimpolizei Savak, Gholam Ali Oveissi, und des-
sen Bruder. Beide werden erschossen.
I s tanbul ,  August  1985
Attentat auf einen ehemaligen Armeeoffizier aus
dem Umfeld des früheren iranischen Regie-
rungschefs, Shapur Bakhtiar.

Frankfur t ,  November  1985
38 Menschen werden durch eine Autobombe vor
einem Supermarkt der US-Armee zum Teil schwer
verletzt. Das Bundeskriminalamt ermittelt zwei
Iraner als Täter, sie werden nicht gefaßt.
London,  August  1986
Bei einem Sprengstoffanschlag auf eine Firma
von iranischen Oppositionellen stirbt ein Iraner,
13 Menschen werden verletzt.

Hamburg,  Januar
1987
Attentäter erschießen
den ehemaligen Chef-
piloten der iranischen
Regierung, Ali-Akbar
Mohammadi, der in
den Irak geflüchtet war
und in Deutschland um
Asyl gebeten hatte.

Wien,  Ju l i  1987
In einer Wohnung wird die Leiche eines ehemali-
gen Führers der oppositionellen Partei der Arbeit
entdeckt. Er wurde einige Wochen zuvor durch
einen Kopfschuß von hinten ermordet.
London,  Ju l i  1987
Einer der ehemaligen Minister des Schah-
Regimes, Amir Hussein Amir-Parviz, wird durch
eine Bombe in seinem Auto schwer verletzt.
Genf ,  August  1987
Am Hotel Edelweiss wird der ehemalige Pilot der
iranischen Luftwaffe Ahmed Moradi-Talebi er-
schossen. Er war aus der Armee desertiert.
Hamburg,  Juni  1988
In einer von Iranern geführten Videothek detoniert
ein Sprengsatz, durch den zwei Menschen verletzt
werden.
Brüssel ,  März  1989
Offenbar in Verbindung mit dem Todesurteil
gegen Salman Rushdie werden in einer Moschee

ein Imam und sein Assistent ermordet.
Wien,  Ju l i  1989
Bei einem Treffen führender Mitglieder der Kurdi-
schen Demokratischen Partei des Iran werden der
Generalsekretär der Partei, Abd el-Rahman Ghas-
semlou, und zwei seiner Begleiter durch Kopf-
schüsse getötet, eine vierte Person wird verletzt.
Genf ,  Apr i l  1990
Der Bruder des Führers der Volksmudschahidin,
Kasem Radjavi, wird auf offener Straße von einem
Terrorkommando erschossen.
Västeras/Schweden,  September  1990
Die Frau eines iranischen Oppositionspolitikers
stirbt bei einem Bombenanschlag, der offenbar
ihrem Mann galt.
Par is ,  Oktober  1990
Ein Kritiker des Chomeini-Regimes wird in der
Eingangshalle seines Hauses mit mehreren
Kopfschüssen ermordet.
Par is ,  Apr i l  1991
Einer der Führer der iranischen Nationalen
Widerstandsbewegung wird mit fünf Messer-
stichen getötet.
Tokio/Mai land,  Ju l i  1991
Der japanische Übersetzer der „Satanischen
Verse“ von Salman Rushdie wird erschlagen
aufgefunden. Sein Kollege in Italien erleidet bei
einem Messerattentat schwere Verletzungen.
Par is ,  August  1991
Shapur Bakhtiar, letzter Ministerpräsident des
Schahs, und sein Sekretär kommen bei einem
Mordanschlag ums Leben. Bakhtiar hatte elf Jahre
zuvor bereits ein Attentat überlebt.
Bonn,  August  1992
Ein iranischer oppositioneller Künstler wird in
seiner Wohnung erstochen.
Ber l in ,  September  1992
Im Lokal „Mykonos“ werden vier Vertreter der
iranischen Kurdenpartei PDKI ermordet.
Oslo ,  November  1993
Der norwegische Verleger der „Satanischen Verse“
wird vor seinem Wohnhaus niedergeschossen. Er
überlebt den Anschlag nur knapp.
Par is ,  September  1995
Der Sohn eines der Hauptzeugen im Prozeß gegen
die Mörder von Shapur Bakhtiar wird von
Attentätern getötet, als diese gewaltsam in die
Wohnung seines Vaters eindringen.
Karachi ,  Apr i l  1996
Der Sohn eines bekannten iranischen Geistlichen
und Gegners des Mullah-Regimes wird in einem
Taxi erschossen, ein weiterer Iraner wird bei dem
Anschlag ebenfalls getötet.
Par is ,  Mai  1996
Resa Masluman, ehemaliger Staatssekretär der
Schah-Regierung, wird in seinem Appartement in
Paris mit drei Schüssen ermordet.
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Bombenanschlag in Frankfurt 1985

Mohammadi

Mordanschlag in einer Brüsseler Moschee 1989

A
C

TI
O

N
 P

R
E

S
S

D
PA

A
C

TI
O

N
 P

R
E

S
S

Diese Sicht der Dinge ist umstritten.
Gebetsmühlenartig haben die Iraner stets
beteuert, mit solchem Teufelswerk nichts
zu tun zu haben. Ebenso hartnäckig ha-
ben die Amerikaner, Präsident Bill Clin-
ton vorweg, die Iraner auf die Anklage-
bank gesetzt. Die Deutschen lavierten, ir-
gendwie, dazwischen.

Scheinbar unberührt, wie ein Wissen-
schaftler ein seltsames Insekt unter dem
Mikroskop betrachtet, schilderte Zeuge
C die Mechanismen der staatlichen irani-
schen Tötungsmaschinerie, die auch im
Ausland funktionieren sollen.

Seit der islamischen Revolution 1979
wurden demnach 95 Abtrünnige im Aus-
land liquidiert. Das erste Opfer war ein
Neffe des Schahs, der im Dezember 1979
in Paris ermordet wurde. Beim vorläufig
letzten Attentat wurde im Mai Resa Maslu-
man, ehemaliger Staatssekretär der Schah-
Regierung, erschossen (siehe Grafik).

Zeuge C behauptet, daß die blutige
Strecke nicht von durchgeknallten Fun-
damentalisten gelegt wurde. Nach seiner
Schilderung morden die Gotteskrieger
aus dem Orient nach einem Regelwerk,
das so penibel ist, als wäre es von deut-
schen Bürokraten erfunden worden.

Dem Komitee für Sonderangelegenhei-
ten, dem mindestens acht Auserwählte
angehören, würden die Namen von straf-
würdigen Dissidenten vorgelegt. Das
Gremium sei zuständig für Hinrichtungen
jedweder Art im Ausland, die von politi-
scher Brisanz sein könnten. Was immer
beschlossen werde, sei bindend für Parla-
ment und Regierung. Bei schwierigen
Fragen würden Fachleute hinzugezogen.

Zeuge C erklärte den Geheimdienst-
lern das System am Beispiel von Attenta-
ten gegen Kurden bis ins Detail.

Die vielfältigen Aktivitäten der Kurdi-
schen Demokratischen Partei Iran in Eu-
ropa hätten der Staatsführung mißfallen.
Auf Befehl Chomeinis sei deshalb im Juli
1989 der Parteichef Abd el-Rahman
Ghassemlou in Wien liquidiert worden.
Die Österreicher ermittelten die Mörder,
ließen sie aber aus Angst vor Repressa-
lien entkommen.

Weil auch der Nachfolger Ghas-
semlous, Sadegh Scharafkandi, auf Kurs
geblieben sei, habe 1991 das Komitee
nach einer Befragung von Experten be-
schlossen, ihn auszuschalten.

Fallahian habe erst einen Vertrauten
nach Deutschland geschickt, um Informa-
tionen zu sammeln und Lösungsvorschlä-
ge für das passende Attentat zu unterbrei-
ten. Dieser Kundschafter habe die Struk-
turen der Kurden erforscht und unter den
Oppositionellen Zuträger gefunden.

Dann sei ein Leiter für die Operation
ausgeguckt worden, ein iranischer
Kämpfer mit Libanon-Erfahrung, der
auch schon mal Exekutionen bis ins De-
tail vorbereitet habe.

Sein Hit-Team hatte im August 1987 in
Genf einen geflüchteten iranischen Pilo-
DER SPIEGEL 42/1996 25
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Freigelassene Geisel Cordes (3. v. l.)*: Hilfe vom freundlichen kleinen Mann 

A
C

TI
O

N
 P

R
E

S
S

Zeuge Banisadr
„Einiges durcheinandergeraten“ 
ten liquidiert. Es gab Parallelen zum
Mord an dem ehemaligen Chefpiloten
der iranischen Regierung, Ali-Akbar Mo-
hammadi, der schon im Januar desselben
Jahres in Hamburg erschossen worden
war.

Der Killerspezialist sei unter der Le-
gende eines Geschäftsmannes nach Ber-
lin gereist, habe vor Ort die Lage ausge-
kundschaftet. Er habe Fallahian wie bei
solchen Anschlägen üblich eine Bestell-
liste geschickt. Waffen, Fahrzeuge und
was man sonst noch so braucht. Über eine
sogenannte tote Station sei das Gerät an-
geliefert worden. Zur Tarnung gehöre
auch die Gründung von Firmen.

Wie bei anderen Anschlägen seien
dann Libanesen für sein Exekutionskom-
mando angeworben worden, schlichte
Killer. Die Namen der Opfer seien ihnen
nicht bekannt gewesen. Der Komman-
doführer habe sich sofort nach dem An-
schlag in Richtung Türkei abgesetzt. Zur
Belohnung habe er eine Mercedes-Li-
mousine erhalten. Vier Libanesen und ein
Iraner blieben hängen. Sie wurden fest-
genommen und stehen derzeit vor dem
Berliner Kammergericht. An die Großen
kommt man selten heran.

Jedes Todesurteil, berichtete Zeuge C,
werde schriftlich fixiert. Darüber hinaus,
man wollte ja nicht den Falschen treffen,
werde noch ein Codewort vereinbart, das
unmittelbar vor dem Anschlag vom Kom-
mandoführer noch einmal nach Teheran
gemeldet und von dort bestätigt werden
müsse. Im Fall Mykonos, so Zeuge C, sei
das Codewort „Fardschad Bozorg Alla-
wi“ vereinbart worden.

Diese Aussage des Zeugen C gegen-
über Geheimdienstlern deckt sich mit

* Am 13. September 1988 in Damaskus, mit Kanz-
leramtsminister Wolfgang Schäuble (2. v. l.) und Sy-
riens Außenminister Faruk el-Scharaa (4. v. l.).
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Erkenntnissen der Fahnder unmittelbar
nach dem Anschlag. Das Bundesamt für
Verfassungsschutz hatte zur Zeit des At-
tentats die iranische Botschaft in Bonn
rund um die Uhr observiert. Bei der
Überwachung des Funk- und Telefonver-
kehrs fingen amtliche Lauscher einen
seltsamen Spruch auf. „Bozorg Allawi“
lautete die Parole. Dies sei offenbar, so
ein Geheimbericht der Kölner Ab-
wehrspezialisten vom Oktober 1992, das
Signal für die Hinrichtung gewesen.

„Mehrfache Erkenntnisse“, so hatten
die Verfassungsschützer damals ge-
schlußfolgert, sprächen für eine 
„Steuerung“ des Anschlags aus der Bon-
ner Residentur.
Zeuge C behauptet, an der Aktion My-
konos selbst nicht beteiligt gewesen zu
sein. Gegenüber diskreten Gesprächs-
partnern benennt er aber für sein Wissen
ein halbes Dutzend Quellen. Es sind Leu-
te, die zum Teil in der iranischen Hierar-
chie ganz oben sitzen, deren Namen er
aber nur unter dem Siegel absoluter Ver-
traulichkeit genannt habe. Denn längst
habe im Iran auch die Suche nach seinen
mutmaßlichen Verbindungsleuten begon-
nen.

Für die Abläufe bei Mykonos, sagte er
bei einem Gespräch, das irgendwo in Eu-
ropa geführt wurde, habe er sich eher zu-
fällig interessiert. Ihm sei in Teheran auf-
gefallen, daß dieser Anschlag, anders als
international üblich, juristische Konse-
quenzen gehabt habe. Normalerweise
werde bei Terrorakten abgewiegelt.

Er sei kein intimer Kenner deutscher
Verhältnisse, wisse aber, daß der irani-
sche Geheimdienst Vevak fest in die Ge-
neralkonsulate auf dem Territorium der
Bundesrepublik eingebunden sei.

„Es ist davon auszugehen“, erklärte
auch schon das Bundeskriminalamt in ei-
nem 17 Seiten starken Dossier, „daß kei-
ne Operationen ohne die Abstimmung
und Mitwirkung des iranischen Außen-
ministeriums und der Botschaften und
Konsulate vor Ort durchgeführt werden
... Es handelt sich um Organisierte Kri-
minalität höchster Ausprägung.“ Hinter
all diesen „Straftaten steht ein souveräner
Staat mit der Gesamtheit seiner logisti-
schen Möglichkeiten“.

Die iranische Botschaft weist derartige
Vorwürfe heftig zurück. „Was ist das für
eine Geheimakte“, fragte Botschaftsrat
Ahmad Fard Hosseini kürzlich, die sich
zwar im Besitz des SPIEGEL befinde,
„von deren Inhalt jedoch kein offizieller
deutscher Gesprächspartner Kenntnis
hat?“ Und: Die Diplomaten seien „nicht
so naiv, an dem Ast zu sägen, auf dem sie
sitzen“.

Kritische Analysen haben bislang am
Bonner Schmusekurs gegenüber Teheran
wenig ändern können. Jetzt wird der
Wind rauher, auch wenn eher unwahr-
scheinlich ist, daß der Fall zu juristischen
Konsequenzen gegenüber der Teheraner
Staatsspitze führt. Denn jeder fremden



Justiz sind durch das Völkerrecht, das
den Staatsoberen Immunität gewährt, die
Hände gebunden.

In Paragraph 20 des Gerichtsverfas-
sungsgesetzes heißt es: „Die deutsche
Gerichtsbarkeit erstreckt sich auch nicht
auf Repräsentanten anderer Staaten.“ Der
weitgefaßte Begriff „Repräsentanten“
meint, wie die Rechtslehre erläutert,
„Staatsoberhäupter und Regierungsmit-
glieder“ – vermutlich aber auch den
Oberhirten einer Staatsreligion wie Ali
Chamenei, der sich die Macht mit dem
weltlichen Bruder teilt.

So kann sich Staatsterrorismus jedwe-
der Art bequem einrichten. Weil er aller-
orten diplomatisch und diskret behandelt
wird, finden sich auf der ganzen Welt
auch kaum Präjudizien. Amerika bom-
bardiert den libyschen Diktator Muam-
mar el-Gaddafi, läßt ihn aber nicht mit
internationalem Haftbefehl suchen. Im
Zweifel geht Macht vor Moral, jedenfalls
auf dem internationalen Parkett.

Das Urteil über den Zeugen C hinge-
gen soll schon gesprochen worden sein.
Der islamische Politiker, der kurzzeitig
mal inhaftiert war, ist nach seinen Anga-
ben vom Komitee in Teheran auf einer
Sitzung im Februar zum Tode verurteilt
worden. „Die Sache mit dem Lastwagen
ist beschlossen worden“, habe ihn ein
Kenner der Verhältnisse gewarnt. Über-
setzt heißt das: Zeuge C sollte noch im
Iran bei einem Verkehrsunfall ums Leben
kommen – daraufhin flüchtete er über Pa-
kistan nach Deutschland. Ausgestattet
mit einem Paß der Uno, ging er zunächst
ins benachbarte Belgien. Derzeit wech-
selt er ständig seinen Wohnort.

In Europa ist er in den Dschungel-
kampf der Exilpolitiker geraten. Von Pa-
ris aus hat ihn Banisadr in seinem Ver-
steck aufgestöbert und das angebliche
Wissen des Zeugen C publik gemacht.

Dabei sei Banisadr etliches durchein-
andergeraten, klagt Zeuge C. Die Be-
hauptung, daß er bei der Rekonstruktion
des Mykonos-Anschlags Quellen im ira-
nischen Nachrichtendienst Vevak gehabt
habe, sei falsch. Anders als kolportiert
werde, gehöre er auch nicht dem irani-
schen Sicherheitsapparat an.

Der Zeuge C ist mit seinem Auftritt in
Berlin wieder auf die Bühne der Weltpo-
litik zurückgekehrt. Ohne Banisadrs In-
tervention, klagte er vor Geheimdienst-
lern, hätte er noch eine Chance gehabt,
dem Zorn der Mullahs zu entgehen. Die
Herrscher in Teheran, die seine Identität
seit kurzem kennen, würden das Todesur-
teil vom Februar nun in der ganzen Welt
vollstrecken wollen. Westliche Regierun-
gen fürchten neue Anschläge. Die Fran-
zosen lehnten es bereits ab, dem Zeugen
C Asyl zu gewähren.

Jetzt ist der Zeuge C ins Zeugen-
schutzprogramm des BKA aufgenom-
men – lebenslang. Aber das kann kurz
sein. ™
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